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732 DIE BERNER WOCHE

©ur nodj einige Sage, unb bann ïommen bie elften
Mintergäfte unb bann blüht bas Sal aufs neue auf, fri=
fd)es, freubeatmenbes ßebett tomrnt in bert Sörfd)en unb
auf beti Rängen, auf ben blähen, uro fommerlang frembes
SSolî berrfcbte, 3ur ©eltung, benn mättniglid) will bem ge«
futtben unb frifd)en Minterfport bulbigen. Unb hier311 ift ja
bas Saanenlänbdjen wie gefdjaffen. Kein feuchter ©ebel,
teilt talter ©orbwinb madjt bie fieute fröfteln. ©rohe Sdjlitt«
fd)uT)bahnett, Sdjlitteh unb ©obwege, too hl bie fd)önften
Sfifelbcr ber ganzen Sd)wei3 laben hier oben bei ©ftaab,
Saanen unb ©bateau b'Dex 311 frohem Sportlebeu ein.
Mer uwllte toohl biefe ©inlabtutg nicfjt annehmen? Schw.

'

3)tc arme Baronin.
©on ©ottfrieb Heller. (gortfetjung.)

„3d) hätte es ja nicht beffer treffen tonnen", antwortete
er mit offenherzigem ©ergnügen; „tun Sie uns nur ben
©efallert uitb laffen fid) ferner red)t gebulbig pflegen unb
nichts anfedjten! Sticht wahr, Sie oerfprecbett es?"

©r hielt ihr unbefangen unb 3utraulid) bie Danb hin,
1111b fie legte ihre faft toefenlofe blaffe Danb hinein, bie nur
burd) bie Sdjwädte ein tleines ©ewidjt erhielt- 3ugleid)
bilbete fid) auf bem ernfteit Munbe ein ungewohntes, um
ettblid) rüljrettbes Sädjeltt, tote bei einem Kiitbe, bas biefe

Kunft 311m erften fötale lernt; basfelbe machte aber Miene,
in ein weinerlidjes 3"den übergehen 311 wollen, ©ranbolf
oerfchlang bas flüchtige tieine Sdjaufpiel mit burftigen Üu«

gen; ba er fid) iebodj erinnerte, bah er bie itrante nicht lange
hinhalten unb aufregen burfte, fo brüdte er fanft ihre Danb
unb empfahl fich-

©r eilte aber auch um feiner felbft willen baoott, weil
es ihn an bie freie Suff brängte, ein greubenliebchett 3U pfei«
fen, bas er fdjoit begann, wäbrenb er Mantel uttb Sut
an fid) nahm, um 3um Mittagsmahl 3U gehen, gröl)lid) be=

grühte er bie täglidje Sifchgefellfdjaft unb oerführte bie
Serren fogleid) 311 einem auhergewöbnlidjen ©ütlidjtun, im
bem er eine glafdje buftenben ^Rheinweins beftellte. ©iner
nach bent anbern folgte bem ©eifpiel; es entftanb eine be=

beutenbe Seiterteit, ohne bah jernattb wuhte, was eigentlich
bie Urfadje fei. Schliehlich würbe ©ranbolf als ber Ur«
heber ins ©ebet genommen.

,,©i", fagte er, „meine Kahe hat 3unge, unb als ich

heute eines ber Sierchen in bie Sanb nahm, gingen ihm in
bemfclben Stugenblid bie Sleugleiit auf, unb id) fah mit
ihm bie Melt 3um erftenmal."

Die Serren fdjiittelten lachenb bie Köpfe ob bem Un«

finit; ©ranbolf hingegen würbe am glcid)en ©adpnittag noch

fehr fdjarffinnig; benn als er tatluftig auf fein ©ureau ging,
wo er bie Sitten eines in ber ©rooins haufenben höheren
3ufti3beamtett 3U prüfen hatte, arbeitete er mit fo oergni'tg«
lid) hellem ©eifte, bah eine ausgezeichnete Kritif 3uftattbc
tarn, infolge welcher jener ungerechte Mann aus ber gerne
erheblid) beunruhigt, gcmahregclt unb enblid) fogar entfeht
würbe, alles wegen bes jungen Kähleins, beffen Metterblif«
tung ©ranbolf gefeiert haben wollte.

Slm näd)ften Dage wieberholte er feinen ©efttd) unb
brachte ber Saronin einige sartgefärbte junge ©ofen, bie er

im ©eroädjshaufe eines ©ärtners 3ufamntengefud)t. Sie hielt
biefelbett in ber Sanb, bie auf ber Dede ruhte. Dergleichen
Strtigteit hatte fie ttod) nie erlebt uttb oielleidjt aud) nie«

oerlangt. ©s war baher wie eine erfte ©rfahruttg in ihrem
neu beginnenben fiebert, unb nad) Mahgabe ber noch nidjt
3U Kräften getommenen Derzfdjlägc oerbreitete fid) ein fdjwa«
eher rötlicher Schimmer, gleich betnjenigen auf ben -Hofen,

über bie blaffen Mangen. ©leid)3eitig oerbattb fich mit beut

Schimmer ein fdjott lieblich ausgebilbetes fiädjeln, oielleidjt
aud) 311m erften Male in biefer Slrt unb auf biefem Munbe.
©s erinnerte faft an ben Dext eines alten Sinngebich tes,

weldjes Seiht: Mie willft bu weihe fiiliett 3U roten 'Hofen

ntad)en? Kliff' eine weihe ffialatee, fie wirb errötenb ladjen.

1

©ranbolf forgte jeht jeben Dag um etwas ©rquidlidjes
für bie Slugen ober ben Munb, wie es ber Slr3t erlaubte,
unb bie ©ettefettbe lieh es fid) gefallen, ba es ja bod) ein
©nbe nehmen muhte, ©ad) Üblauf einer weitereu Mocljc
oerlünbigte bie Märtcrin, bah bie Saronin aufgeftanbeu
fei uttb ©ranbolf fie im fiebnftubte finben werbe. So war
es audj. Sie trug ein befdjeibenes altes Daftfleib unb ein
fdjwaizes Spibentüdjlein um ben Kopf; immerhin fah man,
bah fie beut ©efudje ©hre 3U erweifen roünfdjte. Sie bliefte
mit fanftem ©rnfte 311 ihm auf, als er ffili'td wünfdjenb ein
trat uttb auf ihren Mint fid) fctjte.

„Mie id) bamals mit einem Meffer nad) 3hrer Sohle
ftad)", fagte fie, „bacljte ich nicht, bah ich einft fo 3hnett
gegenüber fihett werbe!"

,,©s war ein fehr lieber Stich! bentt er ift bie Urfachc
unterer guten greunbfdjaft, uttb ohne ihn würbe ich faillit
je ihr 3immerherr geworben fein", antwortete ©ranbolf,
„weil id) faut, um Sie bafür 311 ftrafen"

„Sie haben freilich Kohlen auf mein Saupt gefatnmett",
fagte fie traurig, „inbem Sie wahrfcheinlid) mein fieben
gerettet haben. Über Sic griffen zugleich in bies gerettete
fieben ein, weil id) es nun änbern muh- 3d) erfahre, bah id)

ttidjt auf bie bisherige felbftänbige Meife befteljen dann,
unb will oerfucfjett, irgettbwo als Mirtfdjafterin ober fo
was unter3ufommen. 3dj habe mir oott ber Märterin unb
ber Dausfrau, foweit möglidj, bie Ausgaben sufamiuen«
tragen laffen, uttb um bie ©edjnuitg su bereinigen uttb bie
nötigen Mittel für bie nädjfte 3ufunft 311 gewinnen, ge«
bentc id) nun, meinen Dausrat, bas lebte, was id) befihe, 311

oeräuhern, fobalb id) oollftänbig bergeftellt bin. 3d) muh
3hnen alfo bie Mahnung fiinbigen unb bitte Sie, mir bas
nicht ungut aufsuneljmen. Sie tun es aber nicht, bernt Sie
fiitb ber erfte gute Mann, ber mir oorgeïontinen ift, unb es
tut mir leib, Sie fo balb oerliercn 3U tnüffeu!"

„Diefer ©erluft wirb 3f)nett ttidjt fo leicht gelingen!"
rief ©ranbolf fröfjlid) uttb ergriff ihre Danb, bie er feft«
hielt. „Denn 3ljr ©orfatj trifft auf bas Sefte mit beut
©lane 3ufammett, ben id) für Sie entworfen habe! ©tauben
Sie benn, wir werben Sie ohne weiteres wieber fo allein
in bie ©inöbe hinauslaufen laffen?"

„9fdj ©ott", fagte fie, uttb fing an 311 weinen, ,,id)
bitt fo gute Morte nicht gewohnt, fie bredjen mir bas Der3!"

„©ein, fie werben es 3hnen gefuitb tnadjett!" fuhr er
fort, „hören Sie mich freunblicb ait. Mein ©ater lebt als
perwitmeter alter Derr auf feinen ©ütern, währenb id)
midj nod) einige 3eit fernhalten muh- Uttfere alte Mirt«
fdjaftsbame ift ttor einem halben 3ahre geftorben unb
ber ©ater fehnt fid) nach einer weiblichen ©uffidjt. So
laffen Sie fid) bentt 311 ihm bringen, fobalb fie 3U Kräften
geüommen fittb, unb mad)cit Sie fid) niihlid), folange es

3bneit gefällt unb bis fich etwas Münfdjenswerteres 3eigt!
Dah Sie uns niihlidj feitt werben, bin id) über3eugt; benn
idj halte bie ftarre ©ntbeljrungsfunft, bie Sie hier geübt
haben, nur für bie erfrantte gorm eines foitft fertigefunb
gewefenen haushälterifcf)etr Sinnes, unb idj weih, bah Sie
3hren Untergebenen gern gönnen werben, was ihnen gehört,
wenn bie Sadjen oorhanben finb. Dab' id) nicht recht?"

3bre Dattb gitterte fanft in ber feinigen, als fie Ieife
fagte: ,,©s tut freilich wohl, fid) fo befdjreiben 311 hören, unb
ich braud>e gottlob nicht nein 3U lagen!"

Sie blidte ihn babei mit ©tigett fo ooll herzlicher
Danfbarfeit an, bah ihm über biefetn neuen lieblichen ©f)ä=

nottteit bie ©ruft weit würbe.
„©Ifo ift es abgemacht, bah Sie fommen?" fragte er

haftig, unb fie fagte: „3d) finbe jeht nicht mehr bie Kraft,
es abzulehnen, aber Sie tnüffen bod) oorber pernehmen,
wer id) bitt unb woher id) fommen!"

„Morgen plaubern wir weiter, es eilt ttidjt!" rief er
mit eifriger giirforge unb ftanb entfdjloffen auf, fo ungern
er ihre Danb fahren lieh, als er bemerffe, bah fie angegriffen,
mübe unb hinwieber aufgeregt würbe. (gortf. folgt.)
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Nur noch einige Tage, und dann kominen die ersten
^

Wintergäste und dann blüht das Tal aufs neue auf, fri-
sches, freudeatmendes Leben kommt in den Dörfchen und
auf den Hängen, auf den Plätzen, wo sommerlang fremdes
Volk herrschte, zur Geltung, denn männiglich will dem ge-
funden und frischen Wintersport huldigen. Und hierzu ist ja
das Saanenländchen wie geschaffen, Lein feuchter Nebel,
kein kalter Nordwind macht die Leute frösteln, Große Schlitt-
schuhbahnen, Schlittel- und Bobwege, wohl die schönsten

Skifelder der ganzen Schweiz laden hier oben bei Gstaad,
Saanen und Chateau d'Oex zu frohem Sportleben ei».
Wer wollte wohl diese Einladung nicht annehmen? Sobw.
»»» ' »»»- »»«

Die arme Baronin.
Von Gottfried Keller. (Fortsetzung,)

„Ich hätte es ja nicht besser treffen können", antwortete
er mit offenherzigem Vergnügen! „tun Sie uns nur den
Gefallen und lassen sich ferner recht geduldig pflegen und
nichts anfechten! Nicht wahr, Sie versprechen es?"

Er hielt ihr unbefangen und zutraulich die Hand hin,
und sie legte ihre fast wesenlose blasse Hand hinein, die nur
durch die Schwäche ein kleines Gewicht erhielt. Zugleich
bildete sich auf dem ernsten Munde ein ungewohntes, un-
endlich rührendes Lächeln, wie bei einem Linde, das diese

Lunst zum ersten Male lernt: dasselbe machte aber Miene,
in ein weinerliches Zucken übergehen zu wollen. Brandolf
verschlang das flüchtige kleine Schauspiel mit durstigen Au-
gen: da er sich jedoch erinnerte, daß er die Lranke nicht lange
hinhalten und aufregen durfte, so drückte er sanft ihre Hand
und empfahl sich-

Er eilte aber auch um seiner selbst willen davon, weil
es ihn an die freie Lust drängte, ein Freudenliedchen zu pfei-
sen, das er schon begann, während er Mantel und Hut
an sich nahm, um zum Mittagsmahl zu gehen. Fröhlich be-

grüßte er die tägliche Tischgesellschaft und verführte die
Herren sogleich zu einem außergewöhnlichen Eütlichtun, in-
dem er eine Flasche duftenden Rheinweins bestellte. Einer
nach dem andern folgte dem Beispiel: es entstand eine be-

deutende Heiterkeit, ohne daß jemand wußte, was eigentlich
die Ursache sei- Schließlich wurde Brandolf als der Ur-
Heber ins Gebet genommen,

„Ei", sagte er, „meine Lätze hat Junge, und als ich

heute eines der Tierchen in die Hand nahm, gingen ihm in
demselben Augenblick die Aeuglein auf, und ich sah mit
ihm die Welt zum erstenmal."

Die Herren schüttelten lachend die Löpfe ob dem Un-
sinn: Brandolf hingegen wurde am gleichen Nachmittag noch

sehr scharfsinnig: denn als er tatlustig auf sein Bureau ging,
wo er die Akten eines in der Provinz hausenden höheren
Justizbeamten zu prüfen hatte, arbeitete er mit so vergnüg-
lich Hellem Geiste, daß eine ausgezeichnete Lritik zustande

kam, infolge welcher jener ungerechte Mann aus der Ferne
erheblich beunruhigt, gemaßregelt und endlich sogar entsetzt

wurde, alles wegen des jungen Lätzleins, dessen Welterblik-
kung Brandolf gefeiert haben wollte.

Am nächsten Tage wiederholte er seinen Besuch und
brachte der Baronin einige zartgefärbte junge Rosen, die er

im Gewächshause eines Gärtners zusammengesucht. Sie hielt
dieselben in der Hand, die auf der Decke ruhte. Dergleichen
Artigkeit hatte sie noch nie erlebt und vielleicht auch nie-

verlangt. Es war daher wie eine erste Erfahrung in ihrem
neu beginnenden Leben, und nach Maßgabe der noch nicht

zu Kräften gekommenen Herzschläge verbreitete sich ein schma-

cher rötlicher Schimmer, gleich demjenigen auf den Rosen,
über die blassen Wangen. Gleichzeitig verband sich mit dem

Schimmer ein schon lieblich ausgebildetes Lächeln, vielleicht
auch zum ersten Male in dieser Art und auf diesen« Munde.
Es erinnerte fast an den Text eines alten Sinngedichtes,
welches heißt: Wie willst du weiße Lilien zu roten Rosen

machen? Küss' eine weiße Galatee, sie wird errötend lachen.

^
Brandolf sorgte jetzt jeden Tag um etwas Erquickliches

für die Augen oder den Mund, wie es der Arzt erlaubte,
und die Genesende ließ es sich gefallen, da es ja doch ein
Ende nehmen mußte. Nach Ablauf einer weiteren Woche
verkündigte die Wärterin, daß die Baronin aufgestanden
sei und Brandolf sie im Lehnstuhle finden werde. So war
es auch. Sie trug ein bescheidenes altes Taftkleid und ein
schwarzes Spitzentüchlein um den Lopf: immerhin sah man,
daß sie dem Besuche Ehre zu erweisen wünschte. Sie blickte
mit sanftem Ernste zu ihm auf, als er Glück wünschend ein
trat und auf ihren Wink sich setzte.

„Wie ich damals mit einem Messer nach Ihrer Sohle
stach", sagte sie, „dachte ich nicht, daß ich einst so Ihnen
gegenüber sitzen werde!"

„Es war ein sehr lieber Stich! denn er ist die Ursache
unserer guten Freundschaft, und ohne ihn würde ich kaun«
je ihr Zimmerherr geworden sein", antwortete Brandolf,
„weil ich kam, um Sie dafür zu strafen."

„Sie haben freilich Kohlen auf mein Haupt gesammelt",
sagte sie traurig, „indem Sie wahrscheinlich mein Lebe»
gerettet haben. Aber Sie griffen zugleich in dies gerettete
Leben ein, weil ich es nun ändern muß. Ich erfahre, daß ich

nicht auf die bisherige selbständige Weise bestehen kann,
und will versuchen, irgendwo als Wirtschafterin oder so

was unterzukommen. Ich habe mir von der Wärterin und
der Hausfrau, soweit möglich, die Ausgaben zusammen-
tragen lassen, und um die Rechnung zu bereinigen und die
nötigen Mittel für die nächste Zukunft zu gewinnen, ge-
denke ich nun, meinen Hausrat, das letzte, was ich besitze, zu
veräußern, sobald ich vollständig hergestellt bin. Ich muß
Ihnen also die Wohnung kündigen und bitte Sie, mir das
nicht ungut aufzunehmen. Sie tun es aber nicht, denn Sie
sind der erste gute Mann, der mir vorgekommen ist, und es
tut mir leid, Sie so bald verlieren zu müssen!"

„Dieser Verlust wird Ihnen nicht so leicht gelingen!"
rief Brandolf fröhlich und ergriff ihre Hand, die er fest-
hielt. „Denn Ihr Vorsatz trifft auf das Beste mit dem
Plane zusammen, den ich für Sie entworfen habe! Glauben
Sie denn, wir werden Sie ohne weiteres wieder so allein
in die Einöde hinauslaufen lassen?"

„Ach Gott", sagte sie, und fing an zu weinen, „ich
bin so gute Worte nicht gewohnt, sie brechen mir das Herz!"

„Nein, sie werden es Ihnen gesund machen!" fuhr er
fort, „hören Sie mich freundlich an. Mein Vater lebt als
verwitweter alter Herr auf seinen Gütern, während ich

mich noch einige Zeit fernhalten muß. Unsere alte Wirt<
schaftsdame ist vor einem halben Jahre gestorben und
der Vater sehnt sich nach einer weiblichen Aufsicht. Sv
lassen Sie sich denn zu ihm bringen, sobald sie zu Kräften
gekommen sind, und machen Sie sich nützlich, solange es

Ihnen gefällt und bis sich etwas Wünschenswerteres zeigt!
Daß Sie uns nützlich sein werden, bin ich überzeugt: denn
ich halte die starre Entbehrungskunst, die Sie hier geübt
haben, nur für die erkrankte Form eines sonst kerngesund
gewesenen haushälterischen Sinnes, und ich weiß, daß Sie
Ihren Untergebenen gern gönnen werden, was ihnen gehört,
wenn die Sachen vorhanden sind. Hab' ich nicht recht?"

Ihre Hand zitterte sanft in der seinigen, als sie leise

sagte: „Es tut freilich wohl, sich so beschreiben zu hören, und
ich brauche gottlob nicht nein zu sagen!"

Sie blickte ihn dabei init Augen so voll herzlicher
Dankbarkeit an, daß ihm über diesem neuen lieblichen Phä-
nomen die Brust weit wurde.

„Also ist es abgemacht, daß Sie kommen?" fragte er
hastig, und sie sagte: „Ich finde jetzt nicht mehr die Kraft,
es abzulehnen, aber Sie müssen doch vorher vernehmen,
wer ich bin und woher ich kommen!"

„Morgen plaudern wir weiter, es eilt nicht!" rief er
mit eifriger Fürsorge und stand entschlossen auf, so ungern
er ihre Hand fahren ließ, als er bemerkte, daß sie angegriffen,
müde und hinwieder aufgeregt wurde. (Forts, folgt.)
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